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Vorwort

Der Wettbewerb Talente wird in 

dieser Form bereits das sechste 
Mal durchgeführt. Er stellt interna­

tionale Arbeiten aus den Werkbe­
reichen Technik, Glas, Keramik, 

Lack, Möbel, Textil, Papier, 

Schmuck und Gerät vor. Die Ar­

beiten wurden von jungen Kunst­

handwerkern und Designern so­
wie Nachwuchskräften aus dem 

technischen Handwerk gefertigt. 
Die meisten Aussteller sind nicht 

älter als 30 Jahre. Die Auswahl in 

den verschiedenen Ländern erfolgt 

über kompetente Fachleute oder 

Auswahlgremien. Insgesamt wer­
den 78 Beiträge aus 24 Ländern 

gezeigt.

Viele der auswählenden Länder­
beauftragten sind seit Jahren für 

uns tätig. Ihnen sei für ihre 

langjährige, oft sehr zeitaufwendi­

ge, engagierte Kooperation an 
dieser Stelle sehr herzlich ge­

dankt.

Die endgültige Entscheidung über 
die Ausstellungsbeteiligung liegt 

bei uns als den Veranstaltern. Sie 

wird mit dem Ziel getroffen, ein 
möglichst vielfältiges und span­

nungsreiches Bild davon zu ge­

ben, welche aktuellen Trends, An­
liegen, Problemstellungen junge 

Leute bei ihrer Arbeit bewegen.

Natürlich sieht man in einem sol­

chen Wettbewerb immer wieder 
Arbeiten, die von den Ausbildern 

und vom Ausbildungskonzept her 

geprägt sind. Im technischen Be­
reich gehen die Beiträge sehr oft 
von Aufgaben aus, mit denen der 

Betrieb, in dem die jungen Hand­
werker beschäftigt sind, befaßt ist. 

Im Bereich der Gestaltung sind 
dies nicht selten schulische Aufga­

benstellungen, Grundübungen der 

Gestaltung. Dies gilt vorrangig für 
Materialstudien, die sehr häufig 

zum dominierenden Gestaltungs­
element einer Arbeit werden, sei 
es in Form einer verfeinerten tech­

nischen Bearbeitung von Materia­

lien oder ungewöhnlicher Mate­

rialkombinationen oder auch des 

Herausstellens spezifischer Mate­

rialstrukturen. Das gleiche trifft für 

Naturstudien zu. Von der Natur 
gehen nach wie vor sehr starke 

Anregungen für junge Gestalter 
aus. Ähnliches gilt schließlich 

auch für die Auseinandersetzung 

mit geometrischen Grundformen.

Dennoch muß man feststellen, 

wenn man die vielen hier vertrete­

nen Gestaltungsansätze betrach­
tet, daß für sie keinerlei schuli­

scher Akademismus maßgebend 

war, sondern daß im Bereich der 
Gestaltung wie im Bereich der 

Technik größter Individualismus 

herrscht. Jeder der ausgewählten 
Beiträge wurde auf mehr oder 

minder ungewöhnlichen, nicht mit 

anderen vergleichbaren Gestal­

tungswegen erarbeitet.

Der Hang zu individueller Beson­
derheit kann manchmal auch zu 

etwas irritierenden Blüten führen, 

und bei so manchem Gestaltungs­

ansatz hat man das Gefühl, daß 
der Bogen der Idee allzuweit ge­

spannt wurde. Aber das sollte 

man bei einem Nachwuchswett­
bewerb akzeptieren, denn ohne 

dieses Ausreizen, dieses »An-die- 

Grenzen-Gehen« ist es kaum mög­
lich, den persönlichen Gestal­

tungswillen auszuloten und zu sei­

nem eigenen, unverwechselbaren 
Stil zu finden. Die Förderung inno­

vativer und erfinderischer Kräfte ist 

im eigentlichen Sinne ja auch die 
Aufgabe dieser Ausstellung.

Das Lesen der Katalogtexte vermit­
telt den Eindruck, daß die Zeiten 

schon einmal wilder waren, und 

daß in früheren Jahren - um im Ju­

gendjargon zu sprechen - in die­
ser Ausstellung schon sehr viel 
ausgeflipptere Arbeiten vorgestellt 
wurden. Bei aller individuellen 

Vielfältigkeit ist in unserer Zeit eine 
Tendenz zu größerer Ernsthaftig­

keit und gründlicherer Auseinan­

dersetzung mit technischen und 
gestalterischen Problemen festzu­

stellen. Im Bereich der Technik ver­
bieten sich Kuriositäten ohnehin. 

Technische Lösungen müssen funk­

tionieren und aucn noch im klein­

sten Detail stimmen.

Die Themen und Problemlösun­
gen, die Handwerker in ihren Ar­

beiten vorstellen, weisen mitunter 

Konzepte und Lösungsansätze 
auf, die beachtenswert und durch­

aus zukunftsweisend sind.

Überzeugende Beispiele hierfür 
finden sich im Möbelbereich. Es 

werden vorwiegend Möbel vor­

gestellt, die sich auf die Lebens­

umstände junger Leute beziehen, 

die von jungen Menschen ange­
schafft und benutzt werden sollen. 

Dabei wird meist der geringe 

Wohnraum in Ansatz gebracht, 
der jungen Menschen heute zur 
Verfügung steht. Die Möbel müs­

sen einfach, praktikabel, flexibel, 
zweckmäßig, funktionell, rationell 

und doch auch wieder anregend, 
pfiffig und interessant sein. Diesen 

Anforderungen entsprechen Klapp­
regale, die man mit einem Hand­

griff auseinanderziehen und auf­

stellen kann, Klapptische und 

Klappbänke für größere Gesell­
schaften, die sich leicht aufstellen 

und auch platzsparend wieder in 

einem Kasten verstauen lassen, 
Möbelsysteme, die auf vielfältigste 

Art variier- und einsetzbar sind.
Auf die Spitze getrieben wird die­

ses Anliegen bei den Möbeln aus 

Eierkartonagen, also aus jederzeit 
erhältlichen Wegwerf- bzw. Re­

cyclingprodukten. Ihr Entwerfer 

zeigt die vielfältigsten Einsatz- und 

Verwendungsmöglichkeiten.

Auch der Wok kann erwähnt wer­
den. Ein Kochgerät der chinesi­
schen Küche, das sich seit Jahrtau­

senden bewährt hat, und das sich 

auch in unserem Alltag, ähnlich 
wie der Grill oder der Fondue­
topf, für gemeinsam gesellschaftli­

ches Kochen eignet.

Ein sehr interessantes Experiment 

stellt Talente '96 im Textilbereich 

4



vor. Zwei junge Däninnen aus der 
Mode- und Textilbranche haben 

Papierstoffe entwickelt, aus ihnen 

Haute Couture geschaffen. Es ist 

alles in allem ein derzeit noch 

recht exklusives Experiment, denn 

Grundlage der Stoffe ist Japan- 
Papier, das aus Palmblättern aus 

den Philippinen gefertigt wurde. 

Dieses Papier wurde in feine Strei­
fen geschnitten, zu Papierfäden 

verzwirnt und dann zu Stoffen ver­
webt, die gewaschen, gereinigt, 

gebügelt werden können. Sie ha­

ben eine sehr besondere textile 

Ästhetik. Das Papier dient als 
Medium, über das sich Pflanzen, 

die sich nicht wie Flachs oder 

Baumwolle zu unmittelbarer tex­

tiler Verarbeitung eignen, zu 
Stoffen verarbeiten lassen. In den 

Experimenten der beiden jungen 
Däninnen finden sich zwei interes­

sante, in die Zukunft weisende 

Ansätze: Einmal der Gedanke der 
künftigen Nutzung schnell nach­
wachsender Rohstoffe in der Textil­

herstellung und dann der Gedan­

ke des Recyclings, der sinnvollen 

Nutzung von Altpapier.

Der technische Fortschritt im High- 

Tech-Bereich hat seinen Einfluß auf 
das technische wie auf das ge­

stalterische Handwerk. Er hält sei­

nen Einzug in das Handwerk al­
lerdings doch eher verhalten. Im 

Bereich der Gestaltung ist dies 
verständlich, führen doch CAD- 

Verfahren an die Grenze dessen, 

was herkömmlich unter handwerk­
licher Gestaltung verstanden wird. 

Dennoch haben computergesteu­
erte Verfahren einzelne Hand­
werksbereiche schon jetzt durch­

aus einschneidend verändert. Zu 

denken ist an gewebte Stoffe 
oder den Bereich des Stoff­

designs. Textile Muster werden 

heute mit dem Computer ent­
wickelt, Stoffe computergesteuert 

gewebt. Dadurch entwickelte sich 
in den letzten Jahren eine völlig 

neue, ungewöhnliche Erschei­
nungsform der textilen Oberfläche 

sowohl im Optischen wie in der 

Webstruktur.

Im Wettbewerb Talente sind dar­

über hinaus Fliesen zu sehen, 
deren Dekor im CAD-Verfahren 

entwickelt worden ist.

Hand in Hand mit dem Fortschritt 
der Technik geht aber auch ein 

Prozeß des immer stärkeren Be- 

wußtwerdens handwerklicher Tra­

ditionen. Dieser Prozeß kann 

nostalgischen Ursprungs sein. 
Sehr oft trifft dies aber nicht zu. 

Bei der Suche nach Problemlösun­

gen forscht man nicht selten nach, 
wie diese in früheren Jahrhunder­

ten bewältigt wurden, und stößt 

dann auf Beispiele, die auch für 

uns durchaus sehr aktuell und in­

teressant sein können. Das gilt für 
technische Feinheiten und Raffi­
nessen, das gilt für die Ästhetik 

historischer Handwerkstechniken 
und auch für eine ganze Reihe 

formaler Vorbilder.

So werden zum Beispiel in Talente 
'96 künstlerische Objekte gezeigt, 

die in Klöppeltechnik aus Metall­
fäden gefertigt wurden. Durch die 

ungewöhnliche Materialverwen­

dung erhält hier eine alte, eher 

antiquierte Handarbeitstechnik 
eine neue, ungewöhnliche ästheti­
sche Ausdrucksform.

Mechanik und Kinetik üben auf 

manche junge Nachwuchskräfte 
offensichtlich eine starke Faszina­

tion aus. In überraschender Vielfalt 
und in ganz ungewöhnlichen Be­

zügen, zum Beispiel bei Schmuck 

oder Silbergerät, werden gestalte­
risch mechanische oder kinetische 

Akzente gesetzt.

Bei einer so breit angelegten Son­

derschau, wie es Talente '96 ist, 
liegt es auf der Hand, daß auch 

allgemeine aktuelle gesellschaftli­
che Probleme sichtbar werden. 

So ist es wiederholt die Situation 
der Frau, auf die in einzelnen 
Beiträgen sehr bewußt aufmerk­

sam gemacht wird, oder es ist die 

Fantasie, mit der man in armen 
Ländern gestaltet und die in man­
chen Beiträgen thematisch aufge­

griffen wird. Der gedankenlose 

Materialverschleiß unserer moder­
nen Wegwerfmentalität wird ge­
geißelt, kontrastiert durch die Zur­

schaustellung einer Kreativität, wie 
sie angeblich im zerstörerischen 

Chaos liegt.

Es sind dies alles Themen, die 
heute international aktuell sind, 

und die die Arbeitsweise techni­

scher und gestalterischer Nach­
wuchskräfte im Handwerk beein­

flussen. Liest man die Viten der 

Aussteller mit Aufmerksamkeit, so 

wird sichtbar, wie sehr die Welt, 

wie sehr der Kontinent Europa zu­

sammenwächst.

Es ist heute durchaus kein Ausnah­
mefall mehr, wenn ein junger 

handwerklicher Gestalter oder 

Techniker in seinem Heimatland 

ausgebildet wird, zur Fortbildung 
aber dann nach London, Barce­

lona oder in die Vereinigten 

Staaten geht. Dieses Zusammen­
strömen der Einflüsse kann Aus­

gangspunkt einer völlig neuarti­

gen Kreativität sein. Sie mitzuver­
folgen ist ein immer wieder aufs 

Neue auf- und anregender Vor­

gang.

Peter Nickl
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Bruno Anquetil

Frankreich

Bestechend ist die Konsequenz, 
mit der dieses Behindertenfahrrad 

auf die Bewegungsbedürfnisse 

und -möglichkeiten behinderter 
Menschen eingeht. Der behinder­

te Beifahrer kann nach seinen 

Kräften an der Fortbewegung 
mitwirken und auf diese Weise 

sportlich aktiv werden. Das ist ein 
idealer Weg, um Behinderte in 

die Freizeitgestaltung gesunder 

Menschen zu integrieren.

PREISTRÄGER 1995 8



Fridolin Beisert

Deutschland

Diese Automaten lösen die techni­
schen Probleme auf eine äußerst 

raffinierte mechanische Weise. 

Sie funktionieren ohne Steckdose, 

Relais oder Widerstände und 
überzeugen ausschließlich durch 

das Prinzip der Handwerklichkeit.

9 PREISTRÄGER 1995



Suo Emiko

Japan

Dieses Gefäß zwingt dazu, eine 
einfache klassische Form völlig 

neu zu sehen. Der Hohlkörper des 
Gefäßes ist mit feinsten Edelstahl­

fäden umwickelt. Dadurch gelingt 

eine formale Abstraktion, die zu­
tiefst japanischem Formverständnis 

entspricht.

PREISTRÄGER 1995 10



Gregory Roberts

USA

Dieses keramische Objekt ver­
dankt seine Erscheinungsform in­
dustriellen Filtern. Das Gefäß, das 

von unzähligen, feinsten Röhren 

durchzogen wird, ist durchlässig. 

Aus ihm wurde ein Schalenrund 

ausgehöhlt. Die in unterschiedli­
chen Winkeln angeschnittenen 

Röhren ergeben ein Muster, das 

an die Maserung von Holz den­
ken läßt, gleichzeitig hat die 

rasterartige Struktur des Materials 
wiederum etwas sehr Künstliches 

und Artifizielles.

1 1 PREISTRÄGER 1995



Paul Schurink

Niederlande

Dieser Stuhl will besonders 
betrachtet sein, auch dann, wenn 
er als unfunktionell erscheint, ist 

er visuell überzeugend. Er ist 

hintersinnig und in seiner Sinnlich­
keit witzig.

PREISTRÄGER 1995 12



Michael Young

England

Das Material, aus dem dieses 

Wandobjekt gestaltet ist, stammt 

aus dem Flugzeugbau. Seine 

Leichtigkeit und Transparenz 
basiert auf seiner Bienenwaben­
struktur. Je nach dem Blickwinkel 
des Betrachters öffnet und schließt 

sich die Materialoberfläche. Die­

ser Wechsel wird von einem 
natürlichen Färb- und Lichtspiel 
begleitet. Die dekorative Wirkung 

des Wandobjektes könnte Archi­

tekten Anregungen bieten. Für 
den Betrachter kann es auch zu 

einem Objekt der Kontemplation 

werden.

13 PREISTRÄGER 1995



Larissa Vanninen

Finnland

Die Form der Broschen erinnert an 
stilisierte Tiergestalten, wie sie in 

der traditionellen skandinavischen 

Volkskunst zu finden sind. In ihrer 
Frische und Skurrilität geben sie 

den Spaß wieder, den ihre 

Schöpferin beim Entwerfen und 

Gestalten der Broschen hatte.

PREISTRÄGER 1995 14



Edith Verhoeven

Niederlande

Diese Hüte sind auf die Physio­

gnomie der Personen abgestimmt, 
für die sie entworfen und gefertigt 

wurden. Sie korrespondieren mit 
der Form des Kopfes und der Linie 

des Profils, greifen Charakteri­
stisches auf und betonen und ver­

stärken es. Die Entschiedenheit 

der Form macht Hut und 
Träger/in zu einer Skulptur.

15 PREISTRÄGER 1995
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Roland Fuhrmann 
Deutschland 

geb. 1966

1983-85
Werkzeugmacherlehre

1985-89
als Werkzeugmacher 

tätig

1989-90
als Design-Modellbauer 

an der TU Dresden tätig

seit 1991
Studium an der Hoch­
schule für Kunst und

Design, Burg 
Giebichenstein, Halle/ 

Saale, Fachbereich 

Metall

1995-96
Studium an der Ecole 

Nationale Superieure 
des Beaux-Arts, Paris, 

Fachbereich Metall

In meinen Arbeiten versuche ich, 

Poesie, Witz oder technische 
Raffinessen darzustellen, dennoch 

möchte ich sparsam bleiben. Ich 
mag leise, aber einprägsame 

Ästhetik. Ich suche nach Klarheit 

und nach schlichten Formen, aber 

auch nach großer Aussagekraft. 
Die Metallplastik erlaubt mir, mit 

der Bewegung als zusätzlicher 

Dimension zu spielen.

Zum Bau des mobilen Objektes 
»Zeitlauf« trieb mich ein Gedanke, 

der mich schon seit vielen Jahren 

beschäftigt: Was ist Zeit? Wir 
haben die Zeit in kleine Einheiten 

aufgeteilt und mit Zahlen und 

Namen versehen; was aber Zeit 
wirklich ist, das weiß niemand 

genau. Was ist Gegenwart - 
eine dünne Membran zwischen 

Vergangenheit und Zukunft, die 
den Menschen sein ganzes Leben 
begleitet?

Was mich vor allem gefangen­
nimmt und letztendlich auch 

meiner Arbeit »Zeitlauf« zugrunde 
liegt, ist der Gedanke, daß Zeit 

keine feste Größe ist. Sie ist 

relativ und vom Raum abhängig, 

weshalb man in der Physik aucn 

von einer »Raumzeit« spricht. Aber 
auch wir empfinden die Zeit nie 

gleich bzw. gleich lange.

Bei meinem Objekt laufen von mir 

gebaute Uhrmechanismen um ein 

Zentrum. Sie haben alle unter­
schiedliche Geschwindigkeiten, 

die zum Teil so langsam sind, daß 
die Bewegungen nicht mehr wahr­

genommen werden können. Zwei 
der Uhrwerke benötigen eine 

ganze Woche für eine Umdre­
hung, das kleinste Rad hingegen 

nur eine Stunde. Die Zeit als das 
allgegenwärtige, alles bedingen­

de Unsichtbare wird hier nur in 
ihrer Bewegung und mit Hilfe 

eines Uhrmechanismus sichtbar.

TECHNIK 18



»Zeitlauf«; vier mechanische Uhrwerke, Stahlplatte, Messingrohr, gelötet; 30 x 85 x 85 cm

19 TECHNIK



Walter Jungen 
Schweiz 

geb. 1969

1985-89
Lehre als Hoch­

bauzeichner

1989
Praktikum als Designer 

in Zürich

1991 
als Entwurfsarchi­

tekt tätig

1992
Austauschsemester 

an der Carnerie 

Mellon University, Pitts- 
burg/USA

1993
Aufenthalt in Italien

1990-95
Studium an der Hoch­

schule für Gestaltung, 

Zürich, Fachbereich 

Industriedesign

1995
Diplom

Anstoß für meine Diplomarbeit 

»Repositionszangen« gab eine 
Schweizer Firma, die Zangen für 

den Einsatz in der Osteosynthese­

chirurgie produziert und an einer 

Überarbeitung ihres Zangensorti­

ments interessiert war. Die Zangen 
entsprachen zwar nach wie vor 
den heutigen Anforderungen der 

Chirurgen, sie waren jedoch, was 

die Ergonomie der Griffe betrifft, 

wie auch in bezug auf die 

Bedienung der Arretierung nicht 

optimal gestaltet.

Das Ziel meiner Arbeit bestand 
darin, ein neues Konzept für 

die Zangengriffe zu erarbeiten, 
welches Funktion, Ergonomie und 

Form in geeignetem Maße 
berücksichtigen soll.

Anhand einer Funktionsübersicht 

der heutigen Zangen, einer Ein­

teilung in vier Hauptgrößen, einer 
Analyse der möglichen Produk­

tionsverfahren und einer Ergono­

miestudie wurden von mir Kon­

zepte erarbeitet, die zu einem 

neuartigen Produkt führten.

Das Revolutionäre an den beiden 

weiterentwickelten Konzepten ist, 
daß die Zangen im Vergleich zu 

ihren Vorgängern mit einer Hand 
bedient werden können. Dies 

verkürzt die Operationszeit und 

macht die Handlung für den 

operierenden Chirurgen kontrol­
lierbarer.
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Gezähnte Repositionszange; Derlin; L 24 cm
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Andy May 
England 
geb. 1971

1991
Art and Foundation 

Course am Hartfore- 
shire College of Art 

and Design 

1991-95
Studium an der Brunel 
University of West 

London, Fachbereich 
Industriedesign

1995
Diplom 

seit 1995 
als Designer tätig

Seit meiner Kindheit bin ich faszi­

niert von den pysikalischen Geset­
zen des Druckes und seinen Aus­

wirkungen auf die Verdampfung 

von Flüssigkeiten. Diese Vorliebe 

führte letztendlich auch zur Idee 
für meine Diplomarbeit. Ich be­
schloß, ein Gerät zu entwickeln, 

das Unreinheiten im Wasser, zum 

Beispiel Salz, durch Destillation 

entfernt. Ich wollte ein strapazier­

fähiges, transportables Gerät 

schaffen, das in unterschiedlich­

sten Situationen eingesetzt wer­
den kann, zur Trinkwassergewin­
nung aus Salzseen, zur Wasser­

versorgung in extrem trockenen 

Gebieten, aber auch zur Bekämp­
fung der Dürre in Entwicklungs­

ländern.
Für den Entwurf des Wasserent- 
salzers »Well« griff ich auf bereits 

existierende Destillationstechnolo­

gien zurück, versuchte jedoch, 
diese effizienter zu gestalten. 

Herkömmliche Geräte verbrau­

chen eine große Menge Energie, 

um Wasser zum Kochen zu brin­
gen. »Well« verfügt über ein neu­

konzipiertes Dampfkompressions- 

System, das den Energiever­
brauch enorm drosselt. Der mit 
niedrigem Druck erzeugte Dampf 

wird in einem Kompressor so stark 
komprimiert, daß er eine höhere 

Temperatur erreicht als das Was­

ser. Der Dampf wird daraufhin in 
den Bereich des Wärmeaustau­

schers weitergeleitet, wo seine 

Wärme zum energiesparenden 

Erhitzen des zu destillierenden 
Wassers eingesetzt wird. Schließ­

lich wird der Dampf wieder in 

Flüssigkeit, d.h. in destilliertes 

Wasser, verwandelt. »Well« 
arbeitet zehnmal effizienter als 

konventionelle Geräte. Ein weite­

rer großer Vorteil meines Systems 

ist, daß das zu entsalzende 
Wasser nicht erst gefiltert werden 

muß, feste Stoffe werden auto­

matisch aus dem Gerät ausge­

schieden.

OISTILLATE

FEEC 

WATER

COMPRESSOR

HEAT O 

EXCHANGER
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»Well«; Wasserentsalzer; Aluminium, Edelstahl, Kupfer; 50 x 90 x 40 cm

23 TECHNIK



Wolfgang Trostl 
Deutschland 

geb. 1969

1984-87
Lehre als Bau- und 

Kunstschlosser

1987-89 
als Bau- und 

Kunstschlosser tätig 

1989-94
als Metallbauer in der 

Brauereibranche tätig 

1994-95
Meisterschule für 

Metallbauer, München 

1995
Meisterprüfung

seit 1995
als Metallbauer in der 

Brauereibranche tätig

Ich arbeite seit Jahren als Metall­

bauer in der Brauereibranche.
Aus diesem Arbeitsumfeld kam die 

Idee für mein Meisterstück, ein De­

stillier- und Brenngerät für Wasser, 

Ol, Wein oder Bier. Ich entwarf 

eine Vorrichtung, die 50 Liter 
Maischevolumen fassen kann. Für 

die Brennblase des Apparates 

verwendete ich Chromnickel, 

denn dieses Material ist weitaus 
einfacher zu reinigen als Kupfer. 

Das Gerät verfügt über eine dop­

pelwandige Heizzone, damit die 
Maische, die auf 78 Grad erhitzt 

werden muß, beim Destillieren 

nicht anbrennt.
Anstelle eines aufklappbaren 

Deckels baute ich einen schwenk­
baren Verschluß. Dieser Deckel 

wird beim Offnen von drei Spann­
schrauben durch eine Federkraft 

nach oben gedrückt. Die Dich­

tungsnut der Flansche wurde mit 

einer speziellen Dichtungsmasse 

ausgegossen.
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Destillierapparat; Chromnickel, Kupfer, Kupferzink; H 120 cm, 0 80 cm

25 TECHNIK



Maria Amidu 
England 

geb. 1967

1985-86
Grundkurse am 

St. Helens College of 

Art and Design, 

Merseyside 

1986-89
Studium am West 
Surrey College of Art 

and Design, Farnham, 
Fachklasse für Glas

1989
Diplom (BA) 

1990-92
Studium am Royal 
College of Art, London, 
Fachklasse für Glas

1992
Diplom (AAA) 

seit 1992 
Visiting Lecturer an 
verschiedenen Schulen 
in Sunderland, 

Nottingham, Kent, 
Hengelo/Niederlande

Ich versuche in meinen Arbeiten, 

die zarten Eigenschaften von 

Glas herauszuarbeiten. Glas kann 

die verschiedensten Formen und 
Oberflächen annehmen. Die 

Umwandlungen, die durch den 
Schmelzvorgang stattfinden, erlau­

ben es, mit der Idee des Hapti­

schen, mit der Form und mit der 
Oberflächendekoration zu 

spielen.
Die hier ausgestellten Glasar­

beiten habe ich als dekorative 

Schalen für den Wohnbereich, 

aber auch als Schaufenster- oder 
Geschäftsdekoration gedacht. 

Sie wurden in der Fusing-Technik 
geschmolzen und anschließend 

gestürzt. Das Dekor entstand 

durch das Einschmelzen von 
Kupferdraht oder Spiegelfolie. 

Nach dem Schmelzvorgang 

wurden die Arbeiten sand­
gestrahlt.

Mein Ziel ist es, Objekte zu 

fertigen, die die Qualitäten einer 
transparenten Oberfläche voll 

ausreizen, ohne sie zu über­

strapazieren.
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Schalen; Glas, geschmolzen, Kupfer; H 47 cm,'B 17 cm
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Ich interessiere mich für fast alle 

Richtungen in der Glaskunst, denn 

Glas ist ein wunderbares Materi­
al. Ich entwerfe Schmuck, Glas­

fenster, Objekte. Ich liebe diesen 

Stoff und möchte meinen Platz fin­

den unter den vielen Glaskünstlern 

dieser Welt.

Peter Borkovics 

Ungarn 
geb. 1971

1985-88
Studium an der 

Kunsthochschule in 

Budapest, Fach­
klasse für Glas 

1989-94
Studium an der 

Ungarischen Akademie 
für Angewandte 

Künste, Budapest, 
Fachklasse für Glas

1994
Diplom

1995
Meisterdiplom
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»Wall«; Objekt; Glasziegel, im Ofen verschmolzen; 30 x 25 x 5 cm
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Penny Fuller

Australien 

geb. 1969

1989-90
Keramikausbildung für 
das Associate Diploma 

Ceramic Design
S.A.C.A.E., Underdale 

1991
Workshop des 

Adelaide Potters Club, 

Adelaide

1992-95
Studium an der Univer- 
sity of South Australia, 

Fachklasse für Glas

1995
Diplom (BA)

In meinen Arbeiten versuche ich, 

die transparente Natur des Gla­
ses zu betonen. Die Objekte soll­
ten nicht nur formal schön, son­

dern auch vom Konzept her über­
zeugend sein. Es ist wichtig, daß 

die ästhetischen und die geistigen 
Elemente nebeneinander bestenen 

können, daß eine natürliche Ba­

lance gefunden wird zwischen 

der physischen Schönheit und 

dem geistigen Wesen einer Form. 

Das Wellenmotiv, das ursprüng­
lich aus dem japanischen Textilde­

sign kommt, spiegelt sich in mei­

nen »Fragmenten« wider. Einflüsse 

der traditionellen japanischen 
Religion und Philosophie sind 

nicht zu übersehen.
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Schale; Glas, geschmolzen, mit grünem und weißem Murine-Rand; 20 x 47,5 x 47,5 cm
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Iris Hasewinkel 
Niederlande 

geb. 1970 

1986-90 
Ausbildung an der 

Mittleren Technischen 
Fachschule für Gold­

schmiede, Schoon­

hoven 

1990-95 
Studium an der 

Academy of Fine Arts, 
Arnheim, Fachbereich 

Produktgestaltung

Ich bevorzuge für meine Entwürfe 
Gegenstände mit einer einfachen 

Funktion, da ich auf diese Weise 
die Möglichkeit habe, der Erschei­

nungsform der Objekte mehr Platz 
einzuräumen und den Objekten 

die Atmosphäre zu geben, die ich 

gerne erzeugen möchte. Wichtig 
ist mir, daß die Arbeiten spontan 

erscheinen. Die Umrisse und 

Mechanismen der Natur faszinie­

ren mich. Durch Wiederholung 
und Kombination von einfachen, 

natürlichen Formen können beson­
dere Ergebnisse erzielt werden. 
Die Verbindung zwischen dem 

von mir entworfenen Gegenstand 

und dem Benutzer sind mir sehr 

wichtig. Deshalb fertige ich Din­

ge, die viele Interpretationen zu­
lassen. Da jeder Benutzer seine 
eigene Welt an das Objekt her­

anträgt, nimmt jeder Betrachter 

die Gegenstände unterschiedlich 

wahr.

Lampyris ist keine Leselampe, die 

zur Beleuchtung dient; diese Tisch­

lampe soll vielmehr eine Raumat­
mosphäre schaffen, ein angeneh­

mes, warmes Lichterzeugen. Der 

Name kommt von »Lampyris 
Noctiluca«, dem größten Glüh­
würmchen Europas, und auch die 

Erscheinungform läßt dieses Tier 
assoziieren. Die Lampe besteht 

aus sieben sandgestrahlten Glas­

kugeln, die mit Federspannungen 
aus gerollten Aluminiumteilen 

miteinander verschraubt sind.

Bei meiner Kondomvase reizte 
mich der Gedanke, Wasser in ei­
ner Vase sichtbar zu machen und 
es in den Formgebungsprozeß 

miteinzubeziehen. Normalerweise 

sieht man das Wasser in Vasen 
nicht, und selbst bei Gefäßen aus 

transparentem Glas wird das 

Wasser gebrochen wiedergege­
ben. Da eine Vase auch stabil 

sein muß und eine Blume aufneh­

men soll, habe ich mich dazu ent­
schlossen, eine Metallröhre zu fer­

tigen, in die fünf Linien eingefräst 

sind. Anschließend wurde die

Röhre nach unten gezogen und 

ihre unteren Teile auseinander­

gespreizt. Um das Wasser in die 

Vase füllen zu können, suchte ich 

ein dünnes, flexibles, transparen­
tes Material,, eine Art »Haut«. Ich 
kam zu der Überzeugung, daß 

ein Kondom sich hierfür am be­

sten eignet. Es wird von mir am 
oberen Rand der versilberten Kup­

ferröhre festgehängt und durch 
die Röhre geschoben. Durch den 

Wasserdruck und die Elastizität 

des Kondoms kann das Wasser 
eine entscheidende Rolle im 

Gestalten des Umrisses spielen.
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Kondomvase; Kupfer, sandgestrahlt und versilbert, Kondom; H 31 cm, 

0 22 cm
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Palo Macho 
Slowakische Republik 

geb. 1965

1980-86
Ausbildung an der 
Fachschule für Glas­
kunst, Kamenicky Senov 

1989-95
Studium an der 
Academy of Fine Arts, 

Bratislava, Fachklasse 
für Glas

1993
Studienaufenthalt an 

der Ecole des Beaux- 

Arts in Saint-Etienne, 
Frankreich

Ich möchte schöpferisch mit dem 

Werkstoff Glas arbeiten und 
Gebrauchsgegenstände schaffen, 

die eine persönliche Aussage ha­
ben. Ich arbeite mit Flachglas und 
kombiniere es mit Metallplättchen. 

Für meine Schalen schmelze ich 

zwei Flachgläser, zwischen die 
ich Metalloxide und Glasfarben 

gelegt habe, in die gewünschte 

Form. Beim Schmelzvorgang 
verformt sich das Glas, durch die 

Reduktion ergeben sich aufre­

gende Farbeffekte.
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Schale; Flachglas, Glasfarbe, Metalloxide, 40 x 40 cm
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Alena Matejkovä 
Tschechische Republik 

geb. 1966

1980-84
Mittlere Kunstgewerbe­
schule für Glas, 

Kamenicky Senov 

1988-96
Studium an der Kunst­

gewerbeschule, Prag, 
Fachklasse für Glas 

Für meine Arbeit »Das Erwachen 

der Steine« benutzte ich Glas und 
Basalt. Ich schuf große Objekte, 

d. h. räumliche Konfigurationen in 

Gestalt von sechs Säulen, die 

eine Höhe bis zu 250 cm errei­

chen. Als nächstes entwarf ich 

eine Serie von Bechern. Hierzu 

klebte ich Basaltbruchstücke und 

Glassegmente zusammen. Die 
Bruchstücke, die vom Steinmassiv 

durch Erosion abgefallen waren, 

werden durch die Verbindung mit 

Glas lebendig. Beim Betrachten 

der Becher habe ich das Gefühl, 

ein verwitterter Fels brächte nach 
Millionen von Jahren seine Früchte 

hervor und würde »weiterleben«. 

Um die beiden scheinbar so unter­

schiedlichen Substanzen zu ver­

einen, belasse ich dem geschmol­

zenen Glas die rohe Oberfläche, 
indem ich sie nur minimal schleife 

und poliere.
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»Das Erwachen der Steine«; Becher; Glas, Basalt; H 50 60 cm, 0 des Sockels 21 cm
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Rachel Merritt 
Australien 

geb. 1971

1989-92
Studium an der Univer- 
sity of South Australia, 

Fachklasse für Glas 

und Keramik

1992
Diplom (BA)

1993-94
Supervisor der Keramik- 
und Glasklasse an der

University of South 

Australia

1993-95
Technische Assistentin 

für Glas und Keramik 
an der University of 

South Australia

seit 1995 
selbständig in eigenem 
Glasstudio tätig

Meine Arbeit wird von Natur und 

Architektur inspiriert, ich suche 
darin nach Ähnlichkeiten, Kontra­

sten und Verbindungen. Mich fas­

zinieren Muster und Texturen, die 

ich in meiner Umwelt finde, in 

meinen Glasarbeiten versuche 
ich, das Gefundene neu zu inter­

pretieren. Für »Clockwise-Anti- 

clockwise« machte ich mir Design- 

Prinzipien zunutze, ich kombinier­

te Positiv- und Negativräume, 
unterschiedliche Oberflächen­

behandlungen, Wiederholungen, 
kontrastreiche und harmonische 

Formen, um eine ausgewogene 
Gestalt der Objekte zu erhalten. 

Die entstandenen breiten Teller 
wurden zunächst als Positivform in 

Ton hergestellt. So konnte ich 

Form und Textur manipulieren. Der 

Ton wurde dann in eine hitze­
beständige Negativform über­

setzt, mit zerstoßenem optischem 

Glas aufgefüllt und innerhalb 

eines dreitägigen Vorganges auf 

1000 Grad erhitzt. Die Teller 
wurden dann gesäubert und ein 

zweites Mal erhitzt, bei diesem 

Vorgang wurden sie in eine 
konkave Form gestürzt.
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»Clockwise-Anticlockwise«; Schale; Glas, gegossen und gestürzt; 45 x 45 cm
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Takumi Ohba

Japan 
geb. 1966

Für den Entwurf meiner Glasob- 

jekte sind Naturvorgänge von 
großer Bedeutung. Ich lasse mich 

von den Tageszeiten, vom 
Sonnenuntergang, vom Mond­

schein oder vom Regen inspirieren 

und versuche, diese Naturphäno­
mene in meine Arbeiten einfließen 

zu lassen. Impressionistische Ein­

drücke von Regen zu verschie­

denen Tageszeiten, Naturstimmun­
gen möchte ich in meinen Arbei­

ten einfangen.

1988-90
Ausbildung am Tokyo 

Glass Art Institute

1990-91 
Spezialisierung am 

Tokyo Glass Art Institute

1991
Diplom

seit 1992 
freiberuflich als 

Glaskünstler tätig
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»Day-Rain - Night-Rain«; Karaffen; Glas, mundgeblasen; 40 x 24 x 15 cm, 39 x 30 x 20 cm
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Darren James Petersen 
Kanada
geb. 1966

1984-88
Biologiestudium am 

Augustana University 
College, Camrose/AB

1988-92
Studium an der Pilchuck
Glass School, 

Fachklasse für Glas 

seit 1993 
freiberuflich als Glas­

gestalter tätig

Meine Kindheit in den kanadi­
schen Bergen hat bei mir ein star­

kes Interesse an der Natur und 

ihrer Formenwelt hervorgerufen 

und mich zu einem Biologiestu­

dium veranlaßt. Künstler, die wie 
Bob Kuhn und Winslow Homer 

das Leben in der Wildnis und den 

Sport in ihre Arbeit einfließen 
lassen, haben mich stark beein­

druckt. Ich wollte Maler werden 

und die Landschaft, in der ich 
groß wurde, auf Bildern festhal­

ten. Als ich jedoch das erste Mal 
eine Glasbläserwerkstatt betrat, 

nahm mich dieses Handwerk 
gefangen und bis heute gehört 
das Glasblasen und das Arbeiten 

mit dem flüssigen Glas am Ofen 

zu den Arbeitsgängen, die mich 

am meisten reizen und heraus­
fordern.

Fast alles, was ich in Glas gestal­
te, steht in bezug zur traditionellen 

Keramik- und Glaskunst. Bei mei­

nen stalagmitischen Kerzenhaltern 
kombinierte ich die präzisen und 

äußerst komplizierten Arbeitstech­

niken der venezianischen Glas­

macher mit einem höchst einfa­
chen Design. Die massiven versil­

berten Glasröhren sind natürliche 

Formen, sie erinnern an Eis und 
verborgene Mineralienvorkom­

men.
Ich stelle gerne Gruppierungen 
von Objekten zusammen, in 
denen die einzelnen Gegen­

stände durch ihre Formen, Farben 

oder dekorativen Elemente unter­

einander in bezug treten. Das 

Spiel, das sich durch die Objekte 
und deren Arrangement ergibt, 

läßt eine dynamische Gesamt­

präsentation entstehen.
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Kerzenhalter; Glas, versilbert; H 12-15 cm, B 9-12 cm
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Lucie Rydlova 
Frankreich 

geb. 1969

1983-87
Ausbildung an der 
Gewerbeschule für 

Glas, Zelezny Brod, 

Fachklasse für Glas

1987-93
Studium an der 

Hochschule für Kunst­

gewerbe, Prag, 
Fachklasse für Glas

1991-94
Studium an der Ecole 
des Arts Decoratifs de

Strasbourg, 
Fachklasse für Glas

1994
Diplom 

seit 1994 
Studium der Kunst­

geschichte und Archäo­

logie an der Sorbonne, 

Paris

Ich arbeite vor allem mit päte-de- 

verre, aber auch mit Lampenglas. 

Die Beherrschung der unter­

schiedlichsten Techniken ist das 
Ergebnis meiner langjährigen Aus­
einandersetzung mit Glas, die in 

meiner tschechischen Heimat 

begann.

Päte-de-verre ist eine komplizierte 
Glastechnik, sie erlaubt mir 

jedoch, meinen Objekten und 

Gebrauchsgegenständen die 

komplexesten Formen zu verlei­

hen. Bei dieser Technik kann man 
die Formen direkt in das Wachs 

arbeiten oder in mehreren 
Etappen Abdrücke fertigen. Auf 

diese Weise kann man freier und 

folglich weitaus kreativer arbeiten. 
Meine »Bougeoirs« sind päte-de- 

verre-Skulpturen, die eine 
Gebrauchsfunktion haben. Sie 

veranschaulichen Licht- und 

Schattenwirkungen, sie sind 
Vermittler zwischen beiden 

Bereichen.
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»Bougeoir«; Kerzenhalter; päte-de-verre; 15 x 1 8 x 6,5 cm
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Irmin Eggens 
Niederlande

geb. 1971

1989-92
Studium an der
Academy of Industrial 

Design, Eindhoven, 

Fachrichtung Produkt­

gestaltung

1992-95
Studium an der 
Akademie in Arnheim, 

Fachrichtung Produkt­

gestaltung

1993-94
verschiedene Praktika in 

Den Bosch und an der 
University of Plymouth, 

College of Art and 

Design, Exeter

1995
Diplom

Bei der Gestaltung meiner Objek­
te greife ich auf bereits existieren­

de Formen zurück; indem ich die­

se manipuliere, kombiniere, aus­
einandernehme und anders wie­

der zusammensetze, erhalte ich 
neue Formen. Auf ähnliche Art 

und Weise verändere ich die in 

den Computer eingescannten 

Bilder mit Bildverarbeitungs­

programmen.

Tradition ist für mich eine wichtige 

Inspirationsquelle. Sie bedeutet 

Kontinuität und die Bewahrung 
formaler sowie handwerklicher 

Aspekte innerhalb eines Entwick­

lungsprozesses. Ich übersetze 

überlieferte Bilder aus der nieder­

ländischen Keramikgeschichte in 
unsere Zeit. Meine Kacheln mit 

dekorativen Mustern von Autobah­

nen, Autos und Häusern sind zeit­

genössische Interpretationen alter 

niederländischer Motive.
Ein Leitmotiv meiner Arbeit ist das 

Zusammenfügen modularer Einzel­
teile zu einem großen Ganzen. 

Die Suche nach Ideen und die 

Entwicklung von Konzepten sind 
mir wichtiger als die tatsächliche 

Realisierung. Die industrielle 
Fertigung sowie die traditionelle 

Ausführung interessieren mich 

gleichermaßen: Keramik- 
Techniken sind zwar einerseits 

handwerklicher Natur, anderer­

seits können sie auch maschinell 

gesteuert werden.
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Tableau; Siebdruck auf Keramikfliesen; je 15 x 15 cm
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Vibeke Fonnesberg 
Dänemark 

geb. 1967

1988
Keramikstudien in Japan 

mit Hiroshi Tanimoto 

1989-92
Studium an der Danish 

Design School, Kopen­
hagen, Fachklasse 
für Keramik

1993
Studium an der 

Glasgow School of Art, 

Fachklasse für Keramik

1993-94
Studium am Institute of 

Unique Design der 
Denmark School of 

Design, Kopenhagen, 
Fachklasse für Keramik

1994
Diplom

seit 1994 
freiberuflich in eigener 

Werkstatt tätig

In meiner Arbeit beschäftige ich 
mich vorzugsweise mit der Form, 

dann mit dem Gefühl und dem 

Ausdruck, die ich durch die Form 
erhalte. Ich habe großes Interesse 

an allen Arten von Gebäuden 

und Architektur und lasse mich 

davon in meiner Arbeit auch stark 
beeinflussen. Winkel und Propor­

tionen von Bauwerken faszinieren 
mich, wie auch der Eindruck 

eines »Stillebens«, der sich beim 

Betrachten guter Architektur 

einstellt.
Meine Gefäße sind einfach und 

kahl, sie sind still und fest. Ich 

möchte mit ihnen gerne eine ge­

wisse Strenge und das Gefühl von 
Ruhe und Ernsthaftigkeit zum Aus­
druck bringen. Meine Keramiken 

müssen unergründlich und 
zugleich suggestiv sein.

Ich habe mich dazu entschieden, 
die Gefäße in verschiedenen 

Weißtönen zu gestalten, denn 

Weiß lenkt nicht vom Umriß ab 

und suggeriert Zeitlosigkeit und 
Stille. Außerdem erzielt man durch 

das Weiß verschiedene Schatten­

wirkungen, die ein klares Erken­

nen der Form erlauben.

Die Wände meiner Arbeiten sind 
dick und lassen die Gefäße mas­

siv erscheinen, was ein Gefühl 

von Schwere und Haltbarkeit 

erzeugt. Der dicke Rand ist zu­
dem wichtig als unabhängiges 

Element des Umrisses.
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Gefäß; Steinzeug; 30 x 21 x 45 cm
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Renate Hattinger 
Österreich

geb. 1965

1980-85
Höhere technische 

Bundeslehranstalt 

Ortweinplat, Graz, 
Fachklasse für Keramik

1985-86
Höhere technische 

Bundeslehranstalt 

Ortweinplat, Meister­
klasse für Keramik 

und Ofenbau

1986-92
Hochschule für Ange­

wandte Kunst, Wien, 

Meisterklasse für 

Keramik- und Produkt­

gestaltung

1992 
Diplom

seit 1992 
freischaffend als 

Keramikerin und 

Produktgestalterin tätig 

1993-94 
Auslandstudium an 

der Escola Massana, 

Barcelona, Fachklasse 
für Keramik

Der Arbeit »Superblumen« liegt 
die Idee zugrunde, Keramik mit 

dem zeitgemäßen Medium der 

Photographie zu verbinden. Um 

das Dekor nicht als Applikation zu 

verstehen, wurde es vergrößert 
und formbestimmend eingesetzt. 

Die »Superblumen« sind als drei­
dimensionale Bildobjekte ge­

dacht, durch die gewölbte 
Schalenform finden sie aber auch 

als Gebrauchsgegenstand 

Verwendung. Die Entscheidung, 

sie entweder an der Wand 
hängend oder am Tisch liegend 

zu präsentieren, liegt beim 

Benutzer.
Die Zufälligkeiten, die vielen kera­

mischen Arbeiten zugrundeliegen, 

sollten bei diesen Arbeiten weit­

gehend ausgeschaltet werden. 

Form- und Farbgebung wurden 

vor dem Entstehen der Arbeiten 
genau definiert. Um eine mög­

lichst kraftvolle farbliche Wirkung 

zu erzielen, wurde auf eine kera­

mische Glasur verzichtet und an­

stelle dessen Acryl und Siebdruck 

verwendet.

Die aus der gewölbten Scheibe 
geschnittenen und umgestülpten 

Blüten bilden zusammen mit ihrem 
konvexen Bildträger eine 

geschlossene Einheit.
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»Superblumen«; Schale; Schamott, Acryl, Siebdruck; H 9 cm, 0 40 cm

51 KERAMIK



Pascale Hellebaut

Belgien 

geb. 1966

1985-90
Studium an der

Koninklijke Academie 
voor Schone Künsten, 

Antwerpen,
Fachklasse für Keramik 

1988-89
Studium am Art Institute 
of Chicago/IL, 

Fachklasse für Keramik 

1990
Diplom 

1990-92
Lehrerausbildung 

seit 1991 
als Keramiklehrerin tätig

Jedes Objekt hat eine eigene 
spirituelle und innere Funktio­

nalität, die aus der Spannung der 

Kontraste von innen und außen, 
roh und glatt, tief und flach, matt 

und glänzend entsteht.

Die Farben erzählen vom Wasser 

und von der Erde, sie sind ele­

mentar und zeigen die Lebendig­
keit und Subtilität der Natur: blau, 

grün, rosa, orange, schwarz, 
weiß, türkis.

Jede kreative Form ist eine Heraus­
forderung, eine Suche nach der 

persönlichen Lösung, ein Streben 
nach Kenntnis.

Für »Coco's & Stones« arbeitete 
ich mit Fundstücken. Ich nahm die 

Schalen von Kokosnüssen und 
fertigte daraus Gipsmodeln, in 
die ich Ton goß. Aus diesen 

Formen entstanden meine Becher.
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»Cocos & Stones II«; Becher; Steinzeug, Soggor, in einen Model gegossen; 9 x 20 x 8 cm
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Masanobu Ido

Japan 
geb. 1971

1990-94
Studium an der AICHI
Prefectural

University of Art 

and Music, Iwate, 

Fachklasse für Design

1994
Diplom

In Japan trinkt man »Sake« bei ver­

schiedenen Anlässen: wenn man 
Gäste eingeladen hat, wenn man 

sich besonders freut, wenn man 

traurig ist. Sake-Becher sollten 
deshalb für Festtage schön und 

fröhlich, bei Bedarf aber auch 

traurig oder ärgerlich sein. 
Meine Sake-Becher sollten über 

das herkömmliche Design hinaus­

gehen, sie sollten aus einem unüb­

lichen Material, wie japanischem 
Lack, sein, der allerdings für eine 

traditionelle japanische Technik 

steht, und reiner weißer Keramik. 

Jeder dieser Becher hat seine 
eigene Architektur. Ich hoffe, daß 

die Betrachter meiner Keramiken 

die unterschiedlichsten Dinge in 

den eingeritzten Wellenlinien 
entdecken und in ihrer Phantasie 

angeregt werden. Mein Ziel ist 

es, durch meine Arbeiten dem 

Alltagsleben etwas Freude und 

Helligkeit zu geben.
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»Wove«; Tokkuri-Becher, Weinbecher, Sake-Becher; Keramik, gegossen, Paulownia-Dekor, japanischer Lack; 

16 x 4,5 cm; 14 x 8,5 cm; 6 x 7 cm
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Tamar Kasher 
Israel 
geb. 1969

1987
Diplom am Thalmar 

Yelin College of Art, 

Tel-Aviv

1987-89 
Militärdienst

1989-95
Studium an der 
Academy of Art and 

Design »Bezalel«, 

Jerusalem,

Fachklasse für Keramik

1995
Diplom

Schachteln und Gefäße sind, je 

nach Wahrnehmung, Behältnisse 
und Raum zugleich.
Ich ging bei diesem Vorhaben 

von drei unterschiedlichen Arbeits­
konzepten aus. Von Behältnissen, 

bei denen ich von der Oberfläche 

zum Innenraum hin formte; von 

Behältnissen, bei denen ich von 
der Oberfläche nach außen 

arbeitete und von Behältnissen, 
die ich mit Löchern durchbrochen 

habe. Ich begann mit Ton zu ex­

perimentieren und fügte verschie­

dene Materialien wie Messing­
drähte, Nägel oder Reis hinzu. 

Alle drei Vorgehensweisen unter­

brach ich in unterschiedlichen 

Stadien, in einem anderen Vollen­
dungsgrad: zum Beispiel in leder­

hartem Zustand, als ungebrannter 

Ton und als gebrannter Ton. Zuerst 
fertigte ich so lange Schachteln, 

bis mir eine davon gefiel. Einige 

von meinen Arbeiten sind daher 
Zufallsprodukte. Es kann passie­
ren, daß ich erst ein ästhetisch 

schönes Objekt fertigen möchte 

und daß das Endresultat dann ein 

eigentlich »scheußlicher« Gegen­

stand ist, der mir aber gefällt und 
den ich liebe.
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»Untitled«; zwei Stelen; Keramik; 67 x 11 x 11 cm
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Elise Kielland

Norwegen 
geb. 1965

1985-88
Jurastudium an der 

Universität Oslo

1989-91 
allgemeine ästhe­

tische Studien

1991-94
Studium am Institut for 

Ceramics SHKS, Oslo, 
Fachklasse für Keramik

1995
Diplom (MA)

Mich faszinieren Zeichnungen der 

frühen Kindheit. In diesem Alter 

sind Kinder nur am Ausdruck ihrer 

Bilder und nicht an der zeichneri­

schen Richtigkeit und Perfektion 

interessiert. Die Zeichnungen zeu­
gen von einer großen Beobach­

tungsgabe und Vorstellungskraft. 
Sie reflektieren die Welt direkt 

und vielleicht in einer objektiveren 

Weise, so wie es nur Kindern 
möglich ist. Kinderzeichnungen 
haben mich dazu verleitet, Bilder 

zu malen, die alltägliche Situatio­
nen wiedergeben, die der Be­

trachter sofort erkennt. Einige der 
Arbeiten spiegeln die psychologi­

schen Aspekte der menschlichen 

Bedingungen, Zustände, Situa­
tionen und Verhaltensweisen. Als 

Inspirationsquelle meiner Keramik­
bilder dienen mir eigene Zeich­

nungen aus meiner Kindheit wie 
auch Zeichnungen anderer 

Kinder.
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»The Girl at the Telephon II«; Keramikbild; Ton, Farbe, geritzt und gemalt; 43 x 40 cm
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Linda Jansson Lothe

Norwegen 
geb. 1965

1988-93
Studium am National
College of Art and 

Design, Oslo, Fach­
klasse für Keramik

1993
Diplom (MA)

seit 1993 
freischaffend in eigener 

Werkstatt tätig

Ich möchte Dinge schaffen, die 

im Gegensatz zu unserer mono­
tonen, unpersönlichen Massen­
produktion stehen. Ich lasse mich 
dabei von Märchen, Erzählungen 

und Erinnerungen aus meiner 

Kindheit anregen.

Ich bewege mich in einer weib­
lichen Sphäre, ich möchte etwas 

über eine Frau, einen Geliebten 

oder eine Mutter erzählen. Ich 

möchte meine Arbeit als einen 

Tribut an die Weiblichkeit verstan­

den wissen und als einen Tribut 

an die Zeit und Geduld der 
Frauen über die Jahrhunderte - 

als Frauen vor ihren Stickereien, 

Stricksachen und ähnlichen 

Dingen saßen.
Ich betrachte meine Arbeiten 

nicht primär als Gebrauchsgegen­

stände, sondern vielmehr als 
künstlerische Arbeiten. Die Vase 

»Tornerose« wurde in eine 
Gipsform hineinmodelliert, indem 

kleine Röschen aneinandergesetzt 

wurden. Anschließend wurde das 
Gefäß gebrannt und Orange, 
Pink und Grün glasiert.

Die Vase »Shangri-La« wurde auf­
gebaut. Erst modellierte ich die 

Vase, dann wurden die mit einer 
pinkfarbenen Glasur überzogenen 

Rosen daraufgesetzt.
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»Shangri-La«; Vase; Keramik, aufgebaut, gebrannt, glasiert, 

bei 1 240 Grad ein zweites Mal gebrannt; H 65 cm, 0 55 cm
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Kaat Pauwels 
Belgien 
geb. 1968

Ich möchte ausgewogene, harmo­

nische Gegenstände, einfache 
Urformen schaffen. Es ist mir wich­

tig, intuitiv zu modellieren und die 
Formen langsam entstehen zu 

lassen. Die Ergebnisse sind unter­
schiedlich. Meine Gefäße können 

fein oder dickwandig sein, aus­

gebuchtet oder gewölbt. In ver­

schiedenen Schichten und Stärken 

trage ich anschließend einen 

Sinterengobeüberzug auf.

1987
Ausbildung an der 
Abendschule HIGRO in

Mariakerke, Fachklasse 
für Siebdruck

1987-91
Ausbildung zur Kerami- 

kerin an der Fachschule 

Sint-Lukas, Gent

seit 1992
als Keramiklehrerin 

angestellt und freischaf­
fend als Keramikerin 

tätig
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Gefäß; schamottierte Töpfererde, Sinterengobe; H 35 cm, 0 25 cm
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Michael Puntilov 
Israel

geb. 1973

1991-95
Studium an der 
Academy of Art and 

Design »Bezalel«, 

Jerusalem,
Fachklasse für Keramik

1995
Diplom

Dieses Trinkset will eine beson­

dere Party-Atmosphäre erzeugen, 
die Atmosphäre eines Masken­
balls der Pop-Art. Die Hauptfigu­

ren darin sind Marilyn Monroe 

und Elvis Presley - zwei legen­
däre Persönlichkeiten der amerika­

nischen Kultur. Ihre Porzellan­
masken symbolisieren die ideale 

Frau und den idealen Mann. Die 
sehr unterschiedlichen Becher 

entwarf ich nach einer Vielzahl 

von Charakteristika von Marilyn 

und Elvis. Der Benützer kann sich 

so während der Party diese be­

sonderen Kennzeichen aneignen. 
So versinnbildlicht der Becher 

»Mikrophon« das Image von Elvis 

als König des Rock'n'Roll. Der 

»Kleider-Becher« erinnert an die 
berühmte Szene von Marilyn 

Monroe in »Das verflixte siebente 

Jahr«.
Auch alle anderen Becher basie­
ren auf dieser Grundidee. Einige 

haben dabei zwar dieselbe Form, 

doch sie unterscheiden sich in der 

Farbe und Oberflächengestaltung. 
Die Verbindung zwischen Becher 

und Masken ist wichtig, um die 

bekanntesten Merkmale der 
beiden amerikanischen Stars auf­

zuzeigen.
Die glänzende Oberfläche von 

Becher und Masken ist wichtig für 
den symbolischen Charakter der 
Objekte. Der Gebrauch von »Rot« 

und »Gold« steht ebenfalls im 

Zusammenhang mit dem Symbol­

gehalt der Bilder. Trotz dieser 
ausgeprägten Symbolik und der 

theatralischen Atmosphäre sind 

alle diese Becher für den 

Gebrauch gedacht.
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»The Ceramic Set for a Party«; Becher; Keramik, gegossen; 32 x 22 cm; 31x14 cm; 27 x 26 cm; 

34 x 23 cm
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Dorothee Wenz 
Deutschland 
geb. 1968 

1990-93
Studium an der 
Johannes-Gutenberg- 

Universität, Mainz, 
Fachrichtung 

Kunsterziehung 

1993-95
Studium an der 
Johannes-Gutenberg- 

Universität, Mainz, 
Fachklasse für Keramik

1995
Diplom

Meine keramischen Arbeiten be­

schäftigen sich mit zwei Themen­
schwerpunkten: Gefäß und 

Plastik. Hierbei nehmen die ver­

schiedenen Entwicklungsmöglich­

keiten und Stadien vom Gefäß zur 

Plastik eine zentrale Rolle ein. 

Durch die Reihe »Vom Gefäß zur 
Plastik« möchte ich eine dieser 

Entwicklungsvarianten sichtbar 
machen. Die anfänglich har­

monische Gefäßform wird durch 

Verschiebung der Proportionen 
extremer aufgefaßt. Spannung 

wird erzeugt, angedeutete 
figürliche Elemente treten immer 

mehr in den Vordergrund und 
lassen letztlich das Gefäß selbst 

zur Figur werden. Ein Spiel mit 
den Volumina und deren Aus­

reizen führt vom harmonischen 

Einklang bis hin zur Abstraktion. 

Die Grenzen des rein ästhetisch 
Gefälligen werden dabei weit 

überschritten.

Ein besonders wichtiges Anliegen 

ist mir dabei die Ausarbeitung der 
Oberfläche in Übereinstimmung 

mit der Form sowie ihre haptische 

Qualität.

Meine Arbeiten sollen Kraft, 
Lebensfreude und Sinnlichkeit in 

einer humorvollen Weise verei­

nen. Sie sollen eine Aufforderung 

zum Sehen und Anfassen und ein 
Appell an die Phantasie des 

Betrachters sein.
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»Vom Gefäß zur Plastik«; Objekte; Steinzeug, Porzellanengobe; 56 x 41 x 27 cm und 56 x 40 x 28 cm
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Jon Williams 
England 
geb. 1969

1988-89
Studium am Swindon 
College of Art and 

Design, Swindon, 
FacnKlasse für Keramik

1989 
Diplom 

1989-92 
Studium am Bath 
College of Higher 

Education, Bath, Fach­
klasse für Keramik und

Produktgestaltung 

1992
Diplom (BA) 

seit 1992 
freiberuflich in eigener 

Werkstatt tätig, gibt 

Keramikkurse an der 

Foundation Stroud, 

Glostershire

Mich inspirieren Objekte, die 
eine volle und gerundete Sinn­

lichkeit ausstrahlen, ein üppiges 
Kissen oder eine reife Frucht. Es 

sind genau diese formalen Quali­

täten, die mich interessieren. Das 

Resultat ist intuitiv und abstrakt, 
es ist kontemplativ und tatsächlich 

zu gebrauchen. Begriffe wie 

»Becher« oder »Behälter« sind 
eine ständige Herausforderung für 

meine Arbeit - alle von mir gefer­

tigten Objekte stehen senkrecht 
und besitzen eine obere Öffnung. 

Ich möchte zudem Arbeiten schaf­

fen, die man nicht nur gerne 

betrachtet, sondern auch gerne 
anfaßt. Meine kleineren Objekte 

sind so entworfen, daß man sie 

zum Beispiel wie eine Avocado 
in die Hand nehmen und ihre 

taktilen Qualitäten spüren kann. 
Größere Stücke laden den 

Betrachter dazu ein, die Konturen 

zu berühren und die unterschied­
lichen Oberflächen zu erforschen. 

Zur Zeit drehe ich alle kerami­

schen Arbeiten auf der Scheibe. 

Die dicke Glasur wird großzügig 
auf den Tonkörper aufgetragen, 

um so den Umriß zu verstärken. 

Dieser Effekt wird durch einen 

glatten Bisquitbrand am Ende 
kontrastiert.
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»Blue Concentric Rings«; rotes Steinzeug, gedreht, engobiert, bei 1160 Grad gebrannt; H 16 cm, 0 25 cm
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Matthew T. Wilt 

USA 
geb. 1968

1986-90
Studium an der Penn 

State University, Fach­
klasse für Kunstpäda­

gogik und Keramik

1990
Diplom (BS)

1989-91
Keramiklehre am 
Earthworks Pottery, 

Alexander/IA

1991
Spezialisierung in 

Keramik am Moravian 

Pottery and Tile Works, 
Doylestown/PA

1992

Kurse in Restaurierung 
von Baukeramik und 
Assistent für Brand und 

Glasur am Boston 
Valley Terra Cotta, 

Orchard Park/N.Y.

1993-95
Studium an der Ohio 

University, 
Athens/Ohio, 

Fachklasse für Keramik

1995
Diplom (MA)

Aus Fundstücken fertige ich 

Modeln für engobebemalte Stein­
zeugobjekte. Ich kombiniere hier­
zu die unterschiedlichsten Formen. 

Nach dem Bisquitbrand werden 

die meisten Teile mit verschiede­

nen Engoben besprüht. Einige 

werden abgerieben, um den 

Keramikkörper darunter zu zei­
gen. Oft werden die Innenseiten 

zur Versiegelung glasiert. Der 
letzte Brand wird in reduzierter 

Atmosphäre vorgenommen.
Nachdem die höchste Temperatur 

erreicht ist, wird der Brennofen 

nicht abgeschaltet, ein Brenner 
bleibt weiter in Betrieb, um den 

Ofen langsam in einer reduzierten 

Atmosphäre abzukühlen. Dies 
wirkt sich auf das Eisen in dem 

Tonkörper aus und hilft, die Ober­
fläche zu erhalten, die ich mir 

wünsche.
Ich arbeite in der Tradition der 

Gefäßkeramik. Ich mag die Ver­

bindungen, die mit dem langen 

Erbe der Gefäßkeramik und sei­

nen Referenzen in Geschichte und 

Kultur einhergehen. Die Bedeu­
tung des Gebrauchs der Gegen­

stände interessiert mich wegen 
der assoziativen Vorstellungen, 

die es bezüglich des menschli­

chen Konsums und der Nahrung 
hervorruft. Durch diesen Bezug 

zum Konsum, den meine Gefäße 
haben, versuche ich, Fragen per­

sönlicher, sozialer und ganz allge­

meiner Art über unser Konsumver­
halten zu stellen. Amerika ist die 

führende Gesellschaft in der 

Produktion von Wegwerfpro­

dukten. Unser Massenkonsum von 

Objekten, Materialien und Roh­
stoffen ist überwältigend. In mei­

ner Arbeit versuche ich die Frage 

zu stellen, was passieren wird, 
wenn alles aufgebraucht ist. Die 
Stücke zeigen die Vision einer 

Welt, in der nur verwitterter Beton 
und Stahl blieben und die 

deshalb gezwungen ist, das zu 

gebrauchen, was sie einst achtlos 

weggeworfen hat. Die Vorstellung 
von Gebrauchsgegenständen 

bezieht sich auf Konsum auf 

einem persönlichen (Essen und 
Trinken), aber auch auf einem 

kulturellen (Massenverschwen­

dung) Level. Auch wenn die Idee 
morbide oder apokalyptisch 

anmutet, versuche ich nicht zu 

moralisieren. Ich bin ein Mitglied 
dieser Gesellschaft und deshalb 

ebenfalls für ihren Zustand verant­

wortlich, ich glaube jedoch, daß 

wir uns der prekären Situation 
bewußt sein sollten.

Ich liebe die Gefäße des 

präkolumbianischen Amerika.
Ich möchte, daß meine Arbeit von 

meiner Kultur und meiner Umge­
bung erzählt. Indem ich gegosse­

ne Tonelemente von gefundenen, 

industriell gefertigten Objekten 

verwende, bekommt meine Arbeit 
das Aussehen von verwittertem 

Stahl, von Geräten, die nur von 

einer verzweifelten, müllgesättig­

ten Gesellschaft gebraucht 
würden. Ihre fühlbaren Ober­
flächen sind trocken und grob. 

Schnäbel und Griffe erodieren 

und brechen häufig. Ich hoffe, 

daß der Betrachter sich wundert, 

was man durch ein solches Gerät 
gießen könne und wer so etwas 
benutzen möchte.
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»Relief«; Teekanne; in Modeln gegossenes, engobegefärbtes Steinzeug, 

Reduktionsbrand; 46 x 20 x 1 3 cm
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’T

Luis Miguel Pessanha 
Portugal 

geb. 1973 

1991-1995
Studium an der FBAUL, 

Fachrichtung

Industriedesign, 

Lissabon

1994
Workshop für Keramik 

und Bildhauerei am 

CENCAL und am 

CENFIM

Der »cocharro«, ein traditioneller 

portugiesischer Gegenstand, zeigt 
die formale Einfachheit eines rei­

nen Gebrauchsgegenstandes, sei­

ne Form ergibt sich aus seiner 
Nutzung. Ich versuchte, mit 

modernen Mitteln und Werk­

stoffen diesem traditionellen Ge­
fäß ein zeitgemäßeres Aussehen 

zu geben. Ich schnitt dazu den 
Umriß des Gefäßes aus einem 

Kunststoffblatt von ausreichender 
Stärke. Die gefalteten Linien wur­

den gegen einen flachen Unter­
grund gedrückt. Die so erhaltene 

Form wird in einem letzten Arbeits­

schritt zu einem Becher zusam­

mengelegt. Das entstandene 
Trinkobjekt wiegt nur wenig, ist 

einfach zusammenzuklappen und 

leicht zu säubern. Es kann Flüssig­
keiten und Lösungen bis zu einer 

Temperatur von ca. 100 Grad 
aufnehmen.
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»Cocharro«; zusammenklappbarer Becher; Kunststoff; 30 x 22 cm
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Hing-Ching Yeung

Niederlande 

geb. 1969

1990-95
Studium an der Univer­

sität Arnheim, Fachrich­

tung Produktgestaltung 

seit 1995 
als Designer für Daniel 

Poole in London tätig

Die beiden Brillen-Kollektionen 

»Made in Hongkong« und 
»Sternenreisende« gehen auf mei­

ne Diplomarbeit »Techno Folklore« 
zurück. Ich möchte mit ihnen den 

Zeitgeist und die Wirklichkeit, in 
der wir leben, einfangen. Aggres­

sives, industrielles Design mischt 
sich mit Mode und technologi­

scher Beschleunigung. Für »Made 

in Hongkong« arbeitete ich mit 

geklontem fluoreszierendem Acryl­

glas, das ich mittels Vakuumver­
formung in klare, ergonomische 

Linien und Kurven bog. Die Serie 
der »Sternenreisenden« wurde aus 

Celluloseazetat-Kunststoff und 

einem mit Gummi überzogenen 
Edelstahlrahmen hergesteift.
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»Perspex«; Brille; Acrylglas, Azetat; 15 x 20 cm
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Tomoko Fujiwara

Japan 
geb. 1965

Die Schnabelbecher wurden tradi­

tionell als Kännchen für den japa­

nischen Wein »Sake« oder auch 
für Sojasauce benutzt. Ich möchte 
jedoch, daß diese Gefäße für 

Zucker, Kaffee, Salatdressing, kurz 

für die unterschiedlichsten Nah­

rungsmittel benutzt werden. Damit 
man sie am Tisch in einer schönen 

Reihung aufstellen kann, habe ich 

diese Kännchen in gleicher Form, 

aber in unterschiedlicher Größe, 

angefertigt.

1983
Ausbildung am Lack- 

Zentrum in
Yasuhiro-Cho

1984-88
Studium am Iwate 

Industrial Experiment 

Institute, Iwate, Fach­
klasse für japanischen 

Lack
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Kännchen; japanischer Lack; 27,5 x 21 x 15 cm - 12 x 9 x 7 cm
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Kim Cridler

USA 
geb. 1968

1986-89
Studium an der Ann 

Arbor University, 
Michigan, Fachklasse 

der SiTberschmiede

1989
Diplom (BFA) 

1990-91 
Studium an der 
Skowhegan School of 

Painting and Sculpture, 

Skowhegan/ME, 

Fachklasse der 
Silberschmiede

1991-93
Studium an der State 

University of New York, 
New Paltz/N. Y, 

Fachklasse der 
Silberschmiede

1993
Diplom (MFA)

Seit mehreren Jahren arbeite ich 

als Schmiedin und Silberschmie­

din. Ich würde gerne durch meine 

Metallobjekte einen Beitrag zur 
zeitgenössischen Kunst leisfen. 

Metall hat eine reiche und beson­

dere Geschichte, es hat seine 
Ursprünge im Nützlichen und eine 

enge Verbindung zum Handwerk. 

Ich fertige strukturelle Modelle von 

Dekorationsobjekten und Haus­

haltsobjekten. Nimmt man diesen 
Gegenständen die Nutzfunktion, 

fangen sie an, von den emotionel­

len, kulturellen und historischen 

Höhepunkten, in welche sie ein­
mal involviert waren, zu erzählen.

Meine Objekte stellen eine forma­

le und konzeptionelle Spannung 

von Struktur und Membran, 
Bedeutung und Material dar. Sie 
erzielen dies durch das Stahlnetz, 

das ihre Form umschreibt, und die 

Materialien, die den sensuellen 

Reichtum und Wert veranschau­

lichen.
Mich interessiert bei meinen 
Arbeiten die Spannung zwischen 

Struktur und Dekoration, zwischen 

dem Intellektuellen und dem 
Körperlichen, dem Kognitiven und 

dem Emotionalen.
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Thomas Dierks 
Deutschland 

geb. 1968

1986-90
Goldschmiedelehre 

in Idar-Oberstein

1991-94
Gesellenjahre in 
Idar-Oberstein und 

Pforzheim

1993
Internationale Sommer­
akademie Salzburg 

seit 1994
Studium an der Staat­
lichen Zeichen­

akademie in Hanau, 

Fachklasse der Gold­

schmiede

Meine Arbeiten haben einen 

starken Bezug zur Natur und zur 

Architektur von Naturvölkern. Ein­
drücke und Ideen verdichten sich 

zu Bildern und finden in Zeichnun­

gen und Collagen ihren ersten 

Ausdruck. Sowohl die Objekte als 

auch die Email-Arbeit sind Konkre­

tisierungen der vorangegangenen 
Zeichnungen. Linien materialisie­

ren, verdichten, organisieren sich 

zu Gerüsten und Hüllen, kleinen 

Kosmen, zu Räumen mit Innen­
leben. Jedes Element findet seinen 
Platz im Gefüge der Strukturen. 

Es entstehen Systeme, die mehr 
sind als die Summe ihrer Einzel­

teile. Die graphische Wirkung der 

Einzelplatten zueinander wurde 

zu einem arbeitstechnischen 
Schwerpunkt. Um größere For­

mate zu erzielen, ist man durch 

die Größe des Brennofens 

gezwungen, mehrere kleine 

Platten zu fertigen und zu einem 
Ganzen zusammenzufügen.

Dieser Umstand ist gezielt in die 
graphische Gestaltung mitein­

geflossen.

Meine Arbeiten wirken filigran 

und zerbrechlich.
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